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Weiteres Toben in der WniteriÄtacht
Abrvehrerfola im Norden und Süden der Ostfront

Dsc erneuke Abschuh von 214 Sowjekpanzern  am
17. 2anuar zeigt, daß die Mnkerschlacht im Osten mit unver -
minderter Heftigkeit  rveikergehk. Ueber die Hülste dieser
Panzer wurden allein an den Frontabschnitten zwischen2 lmen -
see und Or ^ lienbaum  vernichtet. Der Feind erhöhte dort
seine Anstrengungen noch weiter, um die geringfügigen Ergebnisse
seiner bisherigen Angriffe durch Einsatz starker panzerkriifte nörd¬
lich des Ilmensees,  wo 28ger-Regimenker die,über den ge¬
frorenen Wolchow angrelfenden Sowjets blutig abwiesen und inner¬
halb der letzten vier Tage 57 Panzer zur Strecke brachten, ferner
bei den Pnlkow-Höhen südwestlich Leningrad  sowie am Süd¬
rand des Oranienbaumer Frontbogens. Am Nordufer des Zlmen-
sees griffen dagegen unsere Truppen an und verengten dadurch
eine jier entstandene Einbruchsstelle des Gegners. Die kräftigsten
Stöße setzte der Feind aus dem Raum von Leningrad nach Süd¬
westen und den von Oranienbaum nach Südosten an. Die Bolsche¬
wisten wollen auch um den Preis hoher Verluste unsere zwischen
Leningrad und Oranienbaum bis an die Kronstadt« Bucht vor-
geschobene Front durchbrechen. 2m Verkauf der Kümpfe entwickelte
sich eine Panzerschlacht, bei der KS von etwa 100 angreifenden
Sowjekpanzern zerschossen liegen blieben. An beiden Brennpunk¬
ten zusammen wurden 93 feindliche Panzer vernichtet. Trotz ihres
großen Aufgebots an Menschen und Waffen vermochten die Sow¬
jets wiederum keinerlei Erfolge  zu erzielen.

36 weitere Panzer brachten unsere Truppen südöstlich
Witebsk  nach wschselvollen, jedoch örtlich begrenzten Gefechten
zur Strecke. Der härteste Kampf entwickelte sich hier an einer
älteren Einbruchstelle, aus der die Sowjets mit zwei Bataillonen
und 27 Panzern weiter vorzudringen versuchte". Unsere von
Sturmgeschützen und schwerer Flak unterstützten Grenadiere fin¬
gen den Stoß ab, rieben die feindliche Infanterie auf und trieben
deren Rette unter Ablrbuk, von 21 Sowietvanzern zurück.

Im südlichen  Teil der mittleren Frontabschnitte versuch¬
ten die von neuem angreifenden Bolschewisten, westlich Retschiza
ebenfalls bereits vorhandene Einbrüche zu erweitern. Ener¬
gische .Gegenstöße  vereitelten die feindlichen Absichten. An
anderer Stelle ging jedoch durch Umfassung ein vorgeschobener
Stützpunkt verloren, dessen Besatzung sich aber in harten Kämp¬
fen zur neuen Hauptkampflinie durchschlagen konnte. Das un¬
übersichtliche Gelände mit seinen vielen Wäldern, Sümpfen und
Flußläufen begünstigte überraschende Angriffsoperationen des
Feindes. Ihre Abwehr stellte unser« Truppen häufig vor schwie¬
rige Aufgaben.

Im südlichen Abschnitt der Ostfront konnten sich die Bolsche¬
wisten ebenfalls nicht gegen den Widerstand unserer Truppen
durchsetzen. Nordöstlich Kertsch  holten sie sich bei weiteren Vor¬
stößen gegen die schon am Vortage hart umkämpften Höhen wie¬
der nur blutige Köpfe. Nordwestlich Kirowograd  kamen die
Angriffe der Bolschewisten gleichfalls schnell zum Stehen.

Bei den Abwehrkämpfen, im Süden der Ostfront stand die im
Wehrmachtbericht genannte 10. bayerische Panzergrena¬
dier - Division  unter Führung von GeneralleutnantSchmidt
wiederholt im Brennpunkt bolschewistischerAngriffe. Unter schwie¬
rigsten Bedingungen hielt sie jedoch dem feindlichen Massenansturm
stand und vernichtete oder erbeutete außerdem seit dem5. Januar
29 Panzer, 27 Geschütze sowie große Mengen sonstiger Waffen
und brachte zahlreiche Gefangene ein.

AasMtttkrWZ
Der Führer verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der

Luftwaffe, Reichsmarschall Göring. das Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes an Oberleutnant RadoIski,  Batteriechef ln einem Ilak-
Rea'ment.

Karte Kämpfe vor LemnVrad
L« zwei Tagen 57 Sowjetpanzer vernichtet — Lebhaftere Kamvstiitigkeit südlich des Ladogasees

Au-y am sonnrag yietten an den Schwerpunkten Ser Wiruer-
schlachk vor Leningrad  die Harken Kämpfe weiter an. Der
Feind setzte eine Reihe frischer Divisionen ein, erzielte aber außer
einigen örtlichen Einbrüchen keinen Geländegewinn.  Be¬
sonders an den Ausfallstraßen Leningrads wurden die Sowjets
von starken Panzerverbänden und Schtachksliegerkräskenunterstützt.
Unsere Truppen leisteten überall entschlossenen Widerstand. Ge¬
schütze auf Selbstfahrlafetten, Ilakkampfkrupps und Stukas gingen
erfolgreich gegen die feindlichen Panzer vor. Die Bolschewisten
erlitten Hohe blutige Verluste. Allein vor dem Abschnitt eines
würtkembergisch-badischen Regiments wurden mehr als 800 tote
Sowjets gezählt. . /

Bei Oranienbaum  warf der Feind ebenfalls eine neue
Division in den Kampf, um den steckengebliebenen Angriff wieder
oorzutreiben. Äm Panzerdurchbruch der Sowjets mißglückte, wo-'
bei sieben Kampfwagen abgeschossen werden konnten. Die Absicht
der Feindes, daraufhin in den unübersichtlichen weiten Waldgebie-
tsn nur mit Infanteriekkäften vorzustoßen, wurden von ost¬
preußischen Grenadieren vereitelt. Insgesamt vernichteten unsere
Truppen in den beiden ersten Kampftagen hier 57 Sowset-
panzer.

Bei Wiederaufleben der Kämpfe an der Nordfront kam es am
Freitag auch südlich de , Ladogasees  wieder zu lebhaf¬
terer Gefechtstätigkeit. Bereits in den frühen Morgenstunden fühlte
der Feind gegen einen unsere vorgezogenen Stützpunkte vor, wo
er abgewiesen wurde. Im Laufe des Vormittags griffen di« Sow¬
jets den Stützpunkt dann mit einem Bataillon an. Die nur schwache

Besatzung machte mit zwei Maschinengewehren den grüßten Leu
der Angreifer nieder, konnte aber nicht verhindern,' daß einige
feindliche Gruppen in ihre Stellung eindrangen In schwungvollem
Gegenstoß  wurde der Einbruch durch bereitgestellte Reserven
bereinigt. 45 tote Bolschewisten lagen zum Schluß in den deutschen
Gräben und viele weitere im Borfeld.

Auch an anderer Stelle stießen die Sowjets zunächst in Ba-
-aillonsstärke und dann zweimal in Kompaniestärke vor, wurden
'edoch ebenfalls zurückgeschlagen.  Zwei weitere Angriffe mit
ir 100 bis 150 Mann zerschlug unsere Artillerie bereits in der Ent¬
wicklung. Am Samstag verstärkte sich die Kampstätigkeit noch
mehr. Die Sowjets griffen dabei nach stärkerer Artillerievorberei¬
tung allein im Divisionsabschnitt 17mal mit Verbänden bis zu
Bataillonsstärke an. Die Vorstöße brachen aber alle im Abwehr¬
feuer unserer Waffen zusammen. Mehr als 450 tote Bolschewisten
lagen in und vor den Stellungen unserer Grenadiere, die zahlreiche
Gefangene und viele Beute einbrachten.

Nördlich des Jlmen fees  mißlangen die Versuche des Fein¬
des, den durch unsere Gegenangriffe verengten Einbruchsraumwie¬
der zu erweitern. Im benachbarten Kampfabschnitt stießen die
Sowjets mit frischen Kräften und Panzerverbänden, darunter einem
Panzerdurchbruchsregiment, gegen unsere Stellungen vor. Um die
hier befindliche Bahnstrecke und Rollbahn entwickelten sich erbitterte
Kämpfe, die den Bolschewisten nicht den geringsten Erfolg brach¬
ten. Eine andere Rollbahn war das Ziel des Angriffs von zwei
weiteren sowjetischen Divisionen, denen lediglich ein geringer ört-
"chsr Einbruch glückte, der aber obaerieaelt werden konnte.

Freundschaftsbekeuerung des Churchill-Botschafters in Washington
Churchills Botschafter in Washington, Lord Halifax , hat

denIuden  von neuem versichert, daß sie aufEnalands Hilfe
rechnen  könnten. Ale ihm der amerikanische Ausschuß wieder
einmal ein Gesuch überreichte, in dem gefordert wird, daß Groß¬
britannien das Weißbuch über Palästina  aus -dem Jahr«
1939 abschaffen und den Juden das ungeschmälerte Verfügungs¬
recht über Palästina geben solle, erwiderte Halifax, die historische
Freundschaft Großbritanniens für das jüdische Volk bleibe weiter¬
hin eine Tatsache und England werde alles daran setzen, um das
den Juden zugefügte Unrecht wieder gut zu machen.

Wenn Halifax einmal ein wahres Wort gesprochen hat, dann
hier. Die Freundschaft' zwischen England und den Juden ist wahr¬
haftig historisch. Immer haben die Engländer diese Freundschaft
-gepflegt und immer haben die Juden an England den besten Für¬
sprecher gehabt. Kein Wunder, denn die englische Politik ist im¬
mer ' die jüdische Politik  gewesen, weil die Juden von
jeher den Kurs der englischen Politik bestimmt haben. Daran hat
sich bis heute nichts geändert und deshalb besteht kein Zweifel, daß
England sich alle Mühe geben wird um die jüdischen Forderungen
zu erfüllen. Wie weit es dazu in der Lage ist, hat Halifax nicht
mitgeteilt, sondern hat sich diskret um diese Frage herumgedrückt.

kaum noch Brot in Neapel
Im Schleichhandel unerschwingliche Preise

Rom , 18. Jan . Wie aus Neapel berichtet wird , nehmen
me Ernährungsschwierigkeiten dort immer beunruhigendere
Formen an . Die tägliche Brotration ist nun so gering , daß
die Bevölkerung buchstäblich dem Verhungern preisgegeben
ist. Dazu ist die Beschaffenheit des wenigen Brotes änderst

< minderwertig . Selbst im Schleichhandel werden die not¬
wendigsten Lebensmittel so selten, daß ihre Preise eine
schwindelnde Höhe erreicht haben .

Infolge der in Neapel ausgebrochenen Epidemien herrscht
in der Stadt beinahe Grabesruhe . Dieser Eindruck wird
noch verstärkt durch das Brachliegen jeden öffentlichen Ver¬

kehrs. Die Bahnen Verkehren nicht; Post und Telegraph
liegen gleichfalls still.

Der Londoner Korrespondent der „Times" gibt in einem
neuen Bericht über die Ernährungslage in Südita¬
lien  zuj daß es trotz aller Maßnahmen der Amgot nicht gelun¬
gen sei, die Lebensmittellage zu verbessern. Der „Times"-Vertre-
ter sieht schwarz für die Zukunft und erwartet, wenn nicht im
nächsten Monat ausreichende Lebensmittelmengen in das von den
Alliierten besetzte Gebiet eingeführt werden, ernste Komplikationen.

Vorsorglich beschaffen sich die Briten schon jetzt einen Prügel¬
knaben, auf den sie künftig alle Schuld abwälzen werden. So
will der „Times"-Korrespondent wissen, daß die Badoglio-
Negierung  wieder mit der Führung aller Verwattungsge-
schäfte betraut werden solle und er hofft, daß diese Verwaltungs¬
maschine beim Ausbau des wirtschaftlichen Lebens im besetzten
2kakien mehr Erfolg haben möge als die Amgot.

Nachdem also alle Lebensmittelvorräte aus den von den
Anglo-Amerikanern besetzten Teilen Italiens herausgeschleppt
worden sind, nachdem Land und Volk nach allen Regeln englischer
Kunst ausgeplündert und ausw-Wgen sind. umbn die Ausbeuter
auch vor den Kuustjchätzen nicht Halt gemacht haben, schieben sie
nun einen Sünden bock  vor, der für die Mißwirtschaft ver¬
antwortlich gemacht werden soll. Das ist typisch englische Manier,
wie wir sie in der 300jährigen Geschichte der englischen Weltaus-
bsutuna immer wieder finden, und zuletzt in besonders drastischer
Form in Indien haben festjtellen tonnen. Bieje politischen Meryo-
den gehören nun einmal zur englischen Ausbeutungspolitik und
traditionsbewußt, wie die Engländer sind, halten sie an den be¬
wußten Methoden fest.

Churchill im Unterhaus
Stockholm, 18. Jan . Winston Churchill , der nach London

zurückgekehrt ist, erschien am Dienstag erstmals wieder im
Unterhaus , wo er eine Reihe von Anfragen beantworten
mußte . Auf die Forderung eines Abgeordneten , der Mini¬
sterpräsident solle einen zusammenhängenden Bericht zur
Lage geben, erwiderte Churchill , daß er dies erst zu einem
späteren Zeitpunkt beabsichtige.

Nichtm -e«Lass. . .
Di« schwedische Zeitung. „Stockholms Ttdningen" meldet in

einem Newyyoker Bericht zu :sm sowjetisch-polnischen Streit wört¬
liche„Di« Anglo-Amerikaner sind zur Zeit nicht in der Lage,
einen Druck auf Stalin auszuüben, da dieser die osteuropäischen
Problem« ohne Einmischung der Wsstmä -cht«  zu lösen
beabsichtigt". Durch dis schroffe Moskauer Absage an die Exil-
polen sind die Plutokratien also jetzt wenigstens auf einem Um¬
weg zum Eingeständnis ihrer Ohnmacht gegenüber Stalin ge¬
zwungen worden. Sie haben die Maulschelle einstecken müssen,
dis dis bolschewistisch» Zurückweisung des auf ihren Rat und Druck
hin erfolgten polnischen Verhandlungsvorschlages auch für sie be¬
deutet. Die Schlußfolgerungen daraus liegen klar auf der Hand.

Di» erste  wird sein, daß Stalin seinen schon längst̂auf der
Pfanne gehaltenen Plan ausführt, aus den Moskauer Boffche-
wikipolen des berüchtigten Wassilswska-Kreises eine sogenannte
polnische Regierung  zu bilden. Diese Marionettsnfiguren
werden sich dann als die rechtmäßig« Vertretung des polnischen
Volkes ausspielen und nichts eiligeres zu tun haben, als sich für
Polen dem Benesch-Bertrag mit der Sowjet-Union anzuschließen.
Damit wird der große Demokrat Stalin den scheinbaren Rechts¬
titel in die Hand bekommen, um seinen Plan der Einsackung des
früheren polnischen Staates als einen Akt legaler Politik weiter¬
zuverfolgen. Unter diesen Umständen wird den Anglo-Amerika¬
nern gar nichts anderes übrig bleiben, als di« polnische Emigra¬
tion über kurz oder lang in der Versenkung verschwin¬
den zu lassen.  Man wird dem Emlgrantenklub zu verstehen
geben, daß die vor allem von England gegebenen Versprechungen
auf Wiederherstellungdes ehemaligen polnischen Staates auch
den letzten kleinen Rest ihres vorgetäuschten Kurswertes verloren
haben und daß man nichts mehr für sie tun könne. Dieselbe«
Staatsmänner, die einst Polen in den Krieg hetzten, um die Rück¬
kehr der deutschen Stadt DanZig in das Reich zu verhindern, wer¬
den mit einer Kaltschnäuzigkeit ohnegleichen zusehcn, wie Stalin
dem polnischen Staatsgedanken brutal den Garaus  macht. Sie
werden den Exilpolen eines nahen Tages die Alimente sperren
und diese werden sich' überhaupt nicht mehr mausig machen dürfen,
wenn sie nicht auch noch als lästige Ausländer äbg-ü''>"'" n oder
an die Bolschewisten ausgeliefert werden wollen.

Die zweite  Schlußfolgerung aus dem Nervyozrker Einge¬
ständnis ergibt sich inbezug auf das Verhältnis zwischen den bei¬
den Plutokratien und der Sowjetunion. Der Schwindet
von Teheran ist jetzt endgültig entlarvt.  Alles,
was über eine politische Einigung zwischen unseren Feinden in der
iranischen Hauptstadt erzählt worden war, hat sich als Sand in
die Augen der Weltöffentlichkeit erwiesen. Es bestätigt  sich
vielmehr, daß Stalin sich unter Berufung auf die weitaus größe¬
ren Älutopfer der Bolschewisten im Kriege die Weindestimmung
Moskaus in Europa ausbedungen und sich jede Mitwirkung und
Einrede der Anglo-Amerikaner verbeten hat. Die Newyyorker
Notiz gebraucht zwar in echt demokratischer Fälschermanier die
einschränkende Bemerkung, daß die Plutokratien „zur Zeit"
nicht zu einem Druck auf Stalin zugunsten Polens in der Lage
seien, das ist aber selbstverständlich nur eine beschönigende Rede¬
floskel, die ihre Unterwerfung unter den Willen des roten Zaren
und Hre Ohnmacht einigermaßen verkleistern soll. Einen Ein¬
druck  können sie damit allerdings nur bei Zeitgenossen machen,
die noch nicht einmal dis Anfangsbuchstaben des agitatorischen
Iudenalphabets der Anglo-Amerikaner beherrschen.

Die dritte Schlußfolgerunggeht ganz Europa
ohne jeden Unterschied an.  Sie ist die, daß die Zeit der
Illusionen über die wirkliche Politik des Kreml endgültig vorüber
ist. Wo immer noch fromme Selbsttäuschungen über Charakter und
Ziele der Europa-Politik Moskau herrschten, müssen sich spätesten»
jetzt die verblendeten Augen öffnen Stalins Absicht geht einfach
dahin, unter dem Namen einer Union der europäischen Sowjet¬
republiken unseren Kontinent in der organisierten Tyrannei der
bolschewistischen Blutherrschaft untergehen zu lassen. Ein bolsche¬
wistisches Polen, bolschewistische Baltenstaaten, eine bolschewiflert«
Tscheche!, ein bolschewistischesNordafrika und ein bolschewistischer
Balkan sollen die Backenzangen sein, in die Europa genommen
wird. Im Besitz unseres Erdteils aber schritte Moskau dann spät«
zu dem dritten Weltkrieg,  dem Krieg der bolschewistische«Weltrevolution.

In diesem Licht« gesehen, gewinnt der schwer« Kampf de«
deutschen Soldaten an der Ostfront heute«ine größer»  Bedeu¬
tung als in irgend einem anderen Zeitpunkt seit dem 22. Juni 1941.
Wer nicht von jüdisch-demokratischer Deutschenhetze vergiftet und
mit politischer Blindheit geschlagen ist, muß wenigstens jetzt er¬
kennen, daß unser Erdteil nur einen einzigen Retter hat: Deutsch¬
land  und daß sein Schicksal völlig vom Einsatz, Kampf und Sieg
der deutschen Wehrmacht  äbhängt. England und Amerika,
die durch ihren Krieg«inst Europa aus den Angeln heben und
ihrem Willen unterwerfen wollten, müssex heute bekennen, daß fl»
nicht einmal„in der Lage" sind, ihre Versprechungen gegen ihre»
volnischen Bundesgenossen einzuhalten, daß sie vielmehr der
Bolschswisierung Polens machtlos zusehen müßten und sich über¬
haupt nicht in die osteuropäischen Pläne einmischen dürfen. Di»
deutsche Wehrmacht aber hat die historische Aufgabe, die durch de«
anglo-amerikanischen Verrat begünstigten Pläne Stalins zuschan¬
den zu machen. Sie wird beweisen, daß sie sehr wohl„in der
Lage" ist, nicht nur das polnische Volk zu schützen, sonder«
weit darüber hinaus den ganzen europäisch ««
Kontinent.

NutW Wtmffe ftörker als jr
General Henry H. Arnold,  der Chef der USA-Lustwast«,

erklärte auf der Pressekonferenz am Montag abend: „Die zur Btt-
reidigung eingesetzte deutsche Luftwaffe ist stärker al«
j e zu vor."

Die portugiesische Zeitung „Dtario da Manha" stellt fest:
Eines sei sicher: Italien hätte den Krieg fortsetzen können trotz aller
Schwierigkeiten. Ein halbes Dutzend deutscher Divisionen Hab«
den Beweis erbracht.

USA-Miliiär-Transporkflugzeug abgestürzl. Ein amerrram-
fches Militärtransportflugzeug stürzte am Dienstag in Oakla«
(Kalifornien) wenige Minuten nach Verlassen des Flugplatzes ob.
Me an Bord befindlichen Personen wurden getötet. Das Flua-
,eua fiel auf einen Wohnblock nieder, zerstörte ein Hau» und setzte
verschiedene weitere Haus« i« Brand.
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Der Bericht des 9KW.
ckud Aus dem Führerhaupiquactier. tg. Sanuar . v « Oder-

tsmmanbo der Wehrmacht gibt bekannt:
Nordöstlich Kerls ch m» nordwestlich «lrowograd sches-

kmcken erneut- Angriffe der Dolfchrwlsten.
Im Raum von Sh « sch ko ff nahmen unser« Truppen K,

zähem Kampf mehrere vrlfchafteu. heftig« « egrnangriffe de-
Jeindes wurden unter Ldfchnß von r» feindlichen panzern adge-wehrk.

wefllich Relschlza  fehlen di« Bolschewisten ihre Angriff«
m»k starke» Kräften fort. Sie wurden in schweren Kämpfen ab¬
geschlagen und einige Einbrüche bereinigt ^ >er abgeriegrll. Nord-
westlich«nd nördlich Newel  Netz di« SsmpfiStigke« des Zein-
des vorüdrrzchend nach. Seitliche Verstöße der Bolschewisten
blieben erfolglos.

Nördlich des' Ilmrasers  wurden dir während de« ganzen
Tages anhail-nden schweren feindlichen Angriffe ln erbitterten
Kämpfen anfgefangen und zahlreiche sowjettsche Panzer abge-schsffen.

Südlich Leningrad  und südlich Vranieubaum  schel-
lerirn auch gestern all» Durchbruchsversuchr der Sowjets. Der
Feind verlor in diesem Aroalarschn-lt S1 Panzer.

Bei drn Abwrhrkämpfen im Südabschnitt der Ostfront hal
sich die bayerisch « 1 ». Panzergrenadier - Division
unier Führung des Seneralieulnanls Sch mld«  dnrch unerschük-
tMche Siandhafklgkeilhervorragend bewähri.

An der gesamten Ostsronl wurden gestern 214 sowfeki-
sche Panzer  abgeschosfen.

An der süditalienischen  Front verlief der Tag bei bei¬
derseitiger StotztrupvtSliosteit und mehrere» erfolglosen Angriffen
des Feindes gegen den auf;ersten linken Flügel rnhlg.

London UN» Washington bestürzt
. Stalin, Abfuhr für d«e Exllpolen

Stockholmer gut unterrichtete politische Kreis« erfahren aus
London, daß man in der Downing Street durch die ablehnende
Haltung der Sowjets  gegenüber den Vorschlägen der pol¬
nischen Exilregierung  zur Beilegung der polnisch-sowjeti-
schen Konfliktes sehr betroffen  ist. Dis Enttäuschung der bri¬
tischen Kreise sei um so größer, als di- Stellungnahme der Polen
auf Anraten und unter dem Druck der englischen Regierung erfolgt
ist. Durch die neueste Erklärung der Taß werde dem Versuch der
Boden entzogen, polnischerkits direkt« Verhandlungenmit Moskau
aufzunehmen.

Da StaatssekretärHüll  sicherem Vernehmen nach den polni¬
schen Vorschlag aufs wärmste unterstützt hat, fei die sowjetische
Ablehnung auch in Washington als sehr peinlich  empfunden.

Großsprechereien und Minier:-er Hunger
D-e USA-Zeftung „Saturday Corning Post* beschäftigt sich

mit der Ernährungfrage in der Nachkriegszeit.  Ent-
gegen allen großsprecherischen Erklärungen der Vereinigten Staaten
und Englands, sie würden Nahrungsmittel für alle Menschen schaf¬
fen, nehme dieNahrungsmittelerzeugungmehrund
mehr ab.  In den Vereinigten Staaten liege die letzte Weizen¬
ernte 20 Prozent unter dem normalen Durchschnitt, was zu kei¬
nerlei Hoffnungen  auf ' eines Besserung der Lage b̂erech¬
tige. Im übrigen verhinderten die Konpetenzstreitigkeiten zwischen
den einzelnen Ministerien und Asmisrn die Durchführung ver¬
nünftiger Plön:

Das USA-Blatt verschweigt dabei noch,*daß das einzige Er¬
gebnis der „Welternährungskonferenz" von Hot Springs, die die
Versorgung aller Völker der Erde sicherstellen sollte, zwei Hunger¬
katastrophen sind: in Bengalen und in Süditalien.

MkMr SmchiiMt oörr Lhsss
Zum Abschluß des rumänischen'Kirchenkongresses hielt der stell¬

vertretende Ministerpräsident Professor Mihai Antonescu  eine
Rede, in der er erklärte, entweder werde die ganze Weit künftig
von Gerechtigkeit  regiert , das heißt die wenigen, die ver¬
antwortlich für das Los Europas sind und iiber-das zukünftige Ge¬
schick der Völker enstchsldeg, erkennen Rumäniens Ehre an — oder
di« ganze Welt werde von neuem ineinChaos  gestürzt werden.

Eine Wne Mauvlung Moskaus
Da» Haupt der evangelisch-lutherischen Kirche Lettland» gegen

den Bolschewismus
Das Haupt der evangelisch-luchsrischen Kirche Lettlands, Erz¬

bischof Professor Dr. F. Grienbergs,  wandte sich mit Ent¬
schiedenheit gegen die fälschliche Behauptung Mos¬
kaus.  als ob das lettische Volt seine Befreiung durch den Bol¬
schewismus ersehne.  Durch seine Einstellung, seine Arbeit
und den Kampf seiner tapferen Legionäre habe das lettische Volk
eindeutig gegen den Bolschewismus Stellung genommen und sei
der festen Hoffnung, daß die treue Waffenbrüderschaft seiner Legi¬
onärs mit dem ruhmgekrönten deutschen Soldaten ihm eine glück¬
liche Zukunft bringen und wertvolle Güter Europas vor dem Un¬
tergang bewahren werde. Das lettische Volk stehe hinter seinen
Legionären, die zusammen mit der deutschen Wehrmacht Land und
Volk vor dem Zugriff des Bolschewismus schützen.

Vrüüenbauten aus dem Nichts
Sro »1i«g»»;e«re «nd Frontarbeiter schaffe« Meisterwerk«

P .K Was hier berichtet wird, gehört fast ins Fabellanü der
Wunder. Man stelle sich vor: ein Brückenbauleiter der Organi¬
sation Todt erhält den Auftrag, über einen Fluß im Osten eine
Brück» zu schlagen. An Baustoffen aber ist nichts vorhanden. Auch
fehlt es an vielerlei Handwerkszeug. Nun. bitte: Bauei

Unmöglich? Keineswegs! Ein rastloses Werkeln und Bauen
hebt an. Zunächst wird das fehlende Handwerkszeug, werden Aexte.
Beile, Hobeleisen. Bohrer und Gewindeschneider hergestellt. Da es
an Werkzeugmaschinen fehlt. -werdSst sie mit der Hand gefertigt.
Mit den Aexten und Beilen geht «s in den Wald, der von Ban¬
den schwer verseucht ist. Trotzdem: es werden 7780 Kubikmeter
Rundholz gefällt Und nun — es hilft nichts: Nun müssen Zah¬
len genannt werden. Denn erst die nüchternen Zahlen lassen das
Wunder des Brückenbaus ahnen. . ^ .

Aus dem Rundholz also werden für die Widerlager, Jocye uno
Eisbrecker zunächst 1445 Pfähle von 8 bis 10 Meter Länge und
88 bis 30 Zentimeter Durchmesser gehauen und eingerammt. Aber
keine Damnframmeläßt zischend ihren schweren Hammer dröhnen.
Me 1445 Piäble werden samt und sonders von Kand gerammk!
Die Fachwerksbinhsr fordern gebieterisch 12 280 lfdm kaufende
Meters Rundholz von 26 bis 32 Zentimeter Durchmesser. S ' e müs-
len mühsam mit der Axt formqerecht geschlagen werden! Da das
kleine Sägewerk mit der Herstellung der Fakrbohlen vollauf be¬
schäftigt ist, müssen auch die 37 000 lsdm von Hand mit der Zwei¬
mannsäge geschnitten werden. Wahrlich ein schweres, mühlames,
zeitraubendes Handwerk!

Indessen braucht eine Brücke auch Eisenzeug. In diesem Falle
volle 100'Tonnen Eisen. Es wird aus den zerstörten Häusern den
zerfallenen Fabriken und gesprengten Brücken der Umgebung ge¬
wonnen Welch eine Arbeiisenilästung für andere kriegswichtige
Rkistungsbetriebe! Und nun auch hier einige Zahlen, die das Stau¬

nen lehren können. Es wurden an der Baustelle hergestellk: so um,
Bolzen mit Gewinde, Beilaoescheiben und Muttern. 17 000 Bau-
klammern aller Art. 40 000 Nägel, zum Teil aus Testpdondraht.
und endlich 1800 Flachsisenscheklen mit Schrauben uns Muttern.
Alles dies wieder im Handbetrieb! Die Baustelle wurde also zuk
Großfchmiedel' Die Schmiedekohle aber mußte ebenfalls selbst ge¬
wonnen werden Und so erheben sich längs des Fsußials M- iler
um Meiler, wo aus Abfallbolcz. allen Brückenpfeilern und zerschosse¬
nen Treppenstufen — Holzkohle gebrannt wurde! Köhlerpoesieim Kriegs!

Welleicht wird mancher denken: Warum soviel Aufhebens um
eine Brücke? Nun, es handelt sich nicht um irgendeine.Brück«.
Diese Brücke schwingt sich über, den Talfluß, der bei Hochwasser
2000 bis 2800 Kubikmeter Wasser in der Sekunde führt, in einer
^ast unübersehbaren Länge non 615 Meier, diese Brücke ist zwi¬
schen den Geländern 7.80 Meter breit, sie hat Brückeöfsnungen,
barunter drei große Flgßöffnungen von je 82 Meter Durchlaß.
Wer vor diefir .Brücke steht, die pünktlich zum festgesetzten Tage
dem Nsrkibr übergeben werden konnte, wer die gewaltigen, trotzi¬
gen Widerlager. Fache und Eisbrecher siebt und es erlebt, wie end¬
lose Kolonnen schweren und schwersten Nachschubs über sie front-
inärts rollen, den erfüllt tiefe Bewunderung über dieses Meister¬
werk der Brückenbouklinst. das ohne jede Zuhilfenahmeder Heimat
und ohne Beistand der einheimischen Indultriewerks, ohne Werk¬
zeugmaschinen. nur durch die Kraft der Arme und das Geschick
der Hand entstand.

Die Bewunderung steigert sich-noch, wenn der Beschauer er¬
fährt,»daß diese Brücke nur ein Beispiel für viele ist, weil Front-
ingenieure und Franiarbeiter es gemahnt sind, im weiten Raum
des Ost-ns, fern aller Hiifsouellen, solcherlei Brückenbaztten gleich¬
sam aus dem Nichts b schaffen.

OT-KrieasbericdterDr. Bubenden.

Meder 40 viermotorige Bomber über dem Reichsgebiet abgeschossen
Von Kriegsberichter Kurt Mißler

sP.K.) Schnell hatte sich in den Abendstunden des Freitag die
Nacht über die Landschaft gesenkt, und das kleine Städtchen im
mitteldeutschen Raum lag eingehüllt in den schützenden Mantel
einer Finsternis, die Himmel und Erde gleichermaßen in ein un¬
durchdringliches Grau zu verwandeln schien. Der einzige Licht¬
spender wäre in dieser Finsternis der Mond gewesen, der jedoch in
diesen Tagen und zu jener Stunde erst spät über den Korizont
unserer Heimat kletterte, um leine Helligkeit zu verbreiten.

Da.heulten die Alarmsirenenauf und verkündeten das Heran¬
nahen britisch-nordamerikanischer-Terrorverbänd«. Das Ziel der
Luftpiraten sollte wieder der' mitteldeutsche Raum sein. Nach der
empfindlichen Niederlage, die die anglo-amerikanlschenTerror¬
flieger bei der bisher wohl größten Luftschlacht bei Tage über dem
europäischen Kontinent am 11. Januar einstecken mußten und bei
der dank der Kühnheit und der kaltblütigen Treffsicherheit unierer
Jäger und der Flakartillerie der Gegner über 136 meist vier¬
motorige Bomber verlor, — nicht eingerechnet die beschädigten und
nicht mehr eirffatzfähiqen Flugzeuge — hatte er sich erneut ins
Dunkel der Nacht gefluchtet Die Hoffnung des Gegners, unbe¬
helligt von der gefürchteten deutschen Luftabwehr im Schutze einer
für ihn angeblich günstigen Witterung seine grausamen Mord-
methpden an deutschen Frauen und Kindern austoben zu können,
wurde ihm durch dis Ausmerk'rmkeit und. die hohe Kampfkraft
der zur Verteidigung der deutschen Heimat eingesetzten Nachtjäger
und Flakartillerie ztilchanden gemacht.

Fernab von der Peripherie, einer großen Stadt beobachtete
man am nachtschwarzen Himmel' unter dem ständigen Grollen der
Detonationen Das grelle Aufzucken krepierender Flakgranaten.
Wahrlich ein heißer Empfang,  der den Luftpiraten von
jenseits des Kanals bereitet wurde. Aus dem aufhsulenden, grel¬
len Donnern der Motors konnte man entnehmen, daß die Terror¬
flieger alle Krait ans ihren Bombern herausholten, um aus der
Todeszone, die die Flakartillerie gelegt hatte, zu entkommen.

Damit waren die Luftgangster vom Hudson und der Themse
ln dieser Nacht gezwungen, den Kurs auf ihrem beabsichtigten
Terrorflug zu andern. In den Feusrzauber der Flakartillerie
griffen plötzlich die grellen Strahlen der Scheinwerfer und ver¬
größerten die Verwirrung unter den anglo-amsrikanischen Luft¬
piraten.. Zu riesenhaften weißen Spinnen vereinigt, suchten und
packten sie den Gegner am dunklen Firmament und klammerten
sich an die fliehenden Terrorbomber. Unsere Nachtjäger
verfolgten die Spur der Viermotorigen und hetzten den Gegner,
bis er getroffen fiel oder waidwund geschossen und stark beschädigt
das Weite suchte. 40 Terrorbomber wurden in dieser Nacht zum
Samstag von der starken deutschen Luftabwehr über dem Reichs¬
gebiet in fliegende Särge verwandelt:

üanüi.a n .^. „.^ ttsche Kriegsschiffe. Der kanadische Marine-
minister Macdonald gab bekannt, daß Kanada zwei Kreuzer und
zwei Zerstörer der englischen Kriegsmarine übernimmt. Die vier
Kriegsschiffegehören, jo unterstrich der Minister, zu den modern¬
sten Typen. Sie sind entsprechend bewaffnet und unterstehen der
Reinigen Koniralle Kanada. Die beiden übernommenenKr-w"
"d d'e e-'^ n . der ka"-dl'* en F'r" ? üb—' -

Der stellvertretende USA-Staatssekretär Stettinius  nahm
Gelegenheit, den sowjetischen Freunden wieder einmal ein paar
Liebenswürdigksit.en zu sagen, um sie bei guter Laune zu erhalten.
So berichtet die sowjetische Agentur Taß aus Washington, daß
sich Stettinius in einem Vortrag über die Zusammenarbeit mit
der Sowjetunion ganz entschieden auch sür Zusammenar¬
beit zwischen den USA und Sowjetrußland  nach
dem Kriege ausgesprochen habe. Sollten die USA eine ärgere
Politik einschlagen, so würde das, meinte Stettinius , „ein tragi¬
scher Fehler" sein. Mit einer deutlichen Verbeugung vor den
Vertretern Stalins in den USA beteuerte Stettinius, daß eine
enge Zusammenarbeit stattfinde, und daß er von keinem anderen
Gefühl gegenüber dem Sowjetvolke beseelt sein könne, als dem
der „Begeisterung  über den Mut, die Findigkeit und die
Entschlossenheit".

Stettinius schloß seinen Vortrag, mit dem er sich die Sowjet¬
gunst sichern zu können glaubt, indem er der Erwartung Ausdruck
gab, daß bei Aufrcchterhaltungdieser engen Zusammenarbeit die
USA sowohl jetzt wie nach dem Kriege „viel gewinnen und
nichts verlieren"  könnten. Vermutlich hat Stettinius dabei
weniger an den politischen Gewinn gedacht, als an den geschäft¬
lichen, denn als Prototyp des Wallstreet-Imperialismus verspricht
er sich gute Gewinne aus dem Sowsetgeschäft nach dem Kriege.
Und diese Gewinne gehen Stettinius und seinen Kumpanen über
alles.

„Die Tätigkeit des Sowjetbotschafters Umanski  in der
mexikanischen Hauptstadt", so heißt es in dem Bericht eines spa¬
nischen Korrespondenten aus Mexiko, „geht darauf aus, den klei¬
neren und wenn möglich auch größeren Staaten Südamerikas
Sand  in die Augen zu streuen, damit sie die Wiederaufnahme
der „freundschaftlichen Beziehungen" zur Sowjetunion nicht län¬
ger hinauszögen."

Umanski habe es als eine seiner ersten Aufgaben betrachtet,
die Aristokratie und hohe Gesellschaft der ihm von Stalin )ur
„Betreuung" übergebenenLänder zu studieren und zwinge diese
mit seinen unaufhörlich aufeinanderfolgenden Einladungen zu
Cocktails- und Teeabenden, Konzerten, Böllen usw. immer mehr
in seinen Bann. Mit jüdischer Raffinesse verstehe er es, die
Dinge zu verdrehen und die Sowjetunion als ein Paradies
für die demokratische Bourgeoisie  hinzustellen, das
nur jahrzehntelang die Verleumdung anderer Länder habe ertra¬
gen Müssen.

Daß Umanski für die sozialen Probleme keinen Sinn habe und
die hungernden Arbeiter bei Festgelagen vor seinem Palais durch
die Polizei fernhatten lasse, falle ebenfalls in das gleiche Pro¬
gramm, wenn es auch den wahren Umständen der Sowjetunion
weit näher käme. Cs geh« ihm darum, seinen Auftrag, Stalin
möglichst viele Lände zugänglich zu machen, zu erfüllen, und hier¬
für sei ihm jedes Mittel recht. Die Kehrseite einer Wiederaufnahme
der Beziehungen zur Sowjetunion nämlich' Streiks, Meutereien,
Aufstände usw. dürsten die aus den Schwinde! here'njallenden Län¬
der erst dann erkennen, wenn es zu spät fft. Man könne im Inter¬
esse der betroffenen Völker, so schließt der Bericht über den „Ratten¬
fänger von Hameln" alias Umanski, nur wünschen, daß ihre Regie¬
ungen weitsichtig genug sein mögen, um di« Bedeutung eines sol-., e-n-elstn.

viersÄsnÄellsde
Roman von Anna Kaiser.
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26. Fortsetzung Nachdruck verböte!?

Im Begriff ins Haus zu gehen, sah sie Franz allein über die
kleine Hauswies« zuruckkommen. Er sprang über das Wässerlein
in der Mitte und kam langsam auf das Gartenpförtchen zu.

Imnia fühlte sich am ganzen Körper beben, ihre Knie versagten,
das Herz schlug ihr bis zum Halse. Jetzt, mußte er um dse Hecke
herum kommen.

Sie raffte sich zusammen und war wie ein flüchtendes Reh
um di« hohen Fizebohnen herum und durch di« Obertür im Hause.

Aber wohin nun? Tränen schossen ihr vor seliger Bedrängnis
in die Augen. Zu der kranken Frau konnte sie in dieser Bersaj-
sung nicht. Auch nicht hinauf zu ihrer Kammer. Ihr « Sachen
waren schon bei Tante Luise.

schwach bis in die Fingerspitzen ließ sie sich auf die Bank
im Wohnzimmerfallen. Komm« nun was wolle, sie konnte ihrem
seligen Verhängnis nicht mehr ausweichen.

Wollte sie«s noch? —
Sie hörte ihn durch den Gartenweg kommen, um das Haus

herum. Er summte eine Heimatweise.
Die Haustür siel — ein Schritt ging im Flur . Imma preßt«

die Hand an den Mund, um einen bangen Laut zu ersticken,
Tante Luise kam oben an den Treppenabstieg, um zW sehen,

wer. da sei. Franz ries hinauf, wie es der Mutter jetzt gehe. Sie
sagte gedämpft zurück, sie sei eingeschlasen.

Franz leise: „Dann will ich erst einen Spaziergang machen.
In einer Stunde bin ich wieder hier."

Er wollt« seinen Stock'«us der Stube holen. Abex in der Tür
stutzte er. ^

Narrte ihn ein Spuk?
Auf der Bank am Fenster laß eine Helle Gestalt, die Hände vors

Gesicht geschlagen. Was war das? Das weiß« Kleid mit Ser
aparten Stickerei und das b âunilimmerig« Haar kannte er doch.
Und — alle guten Geister — di« braunen Augen, die sich jetzt
groß und bang zu ihm aushoben.

Er starrte immer noch in atemlosen Unbegreifenzu ihr hin.
Dies — konnte doch nicht lein. Imma — sein« Imma m seinem
H. ' .::: t!m»s zu Nanewal»? Aber da fuhr es wie ein Blitz durch

leme S . >. . „..> -- ... .> „„.c -. .. . .... . -. g
geschrieben halten, von einemffalschen Namen. . . .

Ein Strom von Glück und Groll und Liebe durchfuhr ihn in
Sekunden. Zwischen seine Augen gruben sich di« steilen Falten,
di« Imma so fürchtete. Er stand wie angepflockt und sah sie un¬
verwandt so schwer»nd lang« an, bis sie mit einem schluchzenden
Laut die Hände wieder vors Gesicht schlug:

„O Franz '"
Ein Schrei war es aus selig-verzweifelter Pein. „Bring mich

doch nicht um. Franz !"
Er atmet« tief aus sich heraus — ging langsam aus sie zu und

zog ihr die Hände von den Augen.
„Sieh, mich an, Imma !"

_ ^ Sie tat es, wie wenn di« Sonne zag durch di« Maigewitter
bricht. Große Tränen rannen ihr über di« Backen. Er sah, wie sie
zittert« und zog sie langsam zu sich hoch:

„Imma!"
Da konnte st« sich nicht mehr halten, üe barg wie ein ver¬

schreckter Vogel Sen Kopf an seiner Brust: „Schilt mich, Franz,
aber steh mich nicht mehr so furchtbar an."

Er hob. den Mund noch immer gepreßt, ihr Gesicht zu sich aus
und sah ihr in die tränengefüllten Augen: „Und das tatest du
mir an, Imma ?"

„Ja . Franz."
Sie wurde langsam, mutiger. „Ich konnte nicht anders. Ich habe

dich doch lieb und wollte - "
Sie stockte und wurde blutrot. Konnte sie ihm lagen, daß st«

ihn nicht an der „Kluft" hatte leiden sehen können. Durfte sie
überhaupt von einer Klust sprechen?

„Was wolltest du?" fragte Franz, rauh vor Erregung, di«
sich nicht mehr bändigen ließ.

„Du wolltest mich nicht mitnehmen zu deiner Mutter . Da bin
M,sinfach selber zu :hr  gegangen."

Es war auf einmal Sieghaftes in ihrer Stimme, in ihren
Augen ein rührendes Abbitten, das riß ihn über das letzt« lieb¬
reiche Grollen:

„Das hast du getan? Du bist zu meiner Mutter gingen ?"„Ja . Franz."
„Und - ?"
„Ich Hab' st« doch lieb, dein« Mutterl Allel"
„Mädchen!"
Eie konnte nichts mehr sagen, «r verschloß ihr heftig den Mund

mit dem leinen — und in diesem seligen Einswerden versank ihnen
alles Bewußtsein für Ort und Zeit.

coie msrr-en nicht, wie di« Tür leise aufging und wieder zu.
sie hörten keinen Stundenschlag, nicht das Lied der Ammer in der
Linde und nicht das Gezwitscher der Schwalben über ihrem Nest¬
glück.

Bis gegenüber in der Werkstatt eine Tür ging und der jung«
Meister Ferdinand pfeifend zu schaffen begann.' Da hob Imina
Sen Kopf, lächelte tief aufatmend und sagte leise:

„Wir wällen zur Mutter gehen!"
„Sie schläft. Tonte Luis« ist bei ihr."
Er nahm Imma bei der Hand. Di« Wände waren so eng.
„Komm."
Sie fragte nicht, wohin, es kümmerte sie nicht. Sie war bei ihm.
Hand in Hand gingen sie hinauf durch die reifen Erntefelder,

wi« glückliche Kinder im Morgengold. Sie sprachen nicht. Ueber-
strömendes Glück mcrcht schweigsam.

Das junge Erntevolk äugte mit offenem Mund zu ihnen her¬
über. Uh. Palmers Franz bändelte unverzüglichmit dem fremden
Fräulein an? Und mit der sollte doch was nicht stimmen. Der
vprnehm« Herr in dem roten Wagen hatte in der „Taube" aller¬
hand Verdächtiges erzählt.

Die Beiden kümmerte kein Tuscheln und Mutmaßen, sie saßen
aus der Bank unter den alten Berglinden, ganz hingegeben an
ihr Einandergehören. Das weite Land ringsum lag unter leuch¬
tendem Reiieschimmer. wie ein« Mutter, die sich ganz und selbst¬
los verschenkt, damit andere leben.

„Hier Hab' ich so manches liebemal — mit meiner Laute ge¬
sessen", sagte Franz nachdenklich. ^

„Und dachtest mit keinem Gedanken an das einsame Mädel
weit im Land?" entgegnete Imma versonnen, den Kopf an seine
Schulter gelehnt.

„Immer . Ich wußte nur. daß ich warten müsse, bis es mir
eines Tages begegne. Aber wie es sein würde, wußte ich lange»
lange schön."

„Und als sie dann da war, quältest du dich und sie anit Grillen."
„Still ."
Er zog sie an sich>md sah ihr forschend in die Augen. „Sag

mir ehrlich, Imma , wie war dir zumute in der ersten Stunde in
meinem Wiegenhaus?"

Immas Augen leuchteten groß und innig ist die seinen, drückte
seine Hand an sich: „Ich fühlte mich zum erstenmal« i» meinem
Leben ganz daheim. Nur. daß du nicht da wärest. Aber das War¬
ten war so schön, weil es so bang war. Wenn du mir den tollen
PuU-st mal nicht vergeben hättest!"

Fortsetzung folgt
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vedenktage: 1S7S: Hans Sachs gest. 1821: Der Geschichtsfor.
scher und Dichter Ferdinand Kregorovius geb. — 1836: Der
Gsneralfeldmarschall Gottlieb Graf von Haeleier geb. — 1869:
Freiherr von Reichenbach, Erfinder des Hoizoerkohlungrofen».
Entdecker des Paraffins und Kreosots, gest. — 1871: Schlacht

" von St. Quentin. — 1874: Der Dichter August Heinrich Hoff¬
man» von Fallersleben gest.

We-ssA«sea«fdie Brrdunkluns reagiert
Wenn du bei Nacht reitest, so nimm einen Schimmel, damit

Lu ein« Laterne hast", sagt ein rumänisches Sprichwort, und diese
Hrfabrungsregel stimmt tatsächlich. Wenn man durch eine tiefe
verdunkelt« Straße geht, steht man die Hellen Flecken der weißen
Anstrich, an den Fußsteigen, Ecken oder Mauervorsprungen sich
ganz deutlich abheben, und wenn es auch noch so dunkel ist. Blitzt
Mnem dann plötzlich ein Autoscheinwerfer oder der unvermutet
austauchend« Strahl einer zu Hellen Taschenlampe entgegen, so hebt
die Blendung das gute Nachtsehen plötzlich auf Ba.d darauf hat
sich das Auge sedoch der Dunkelheit wieder ganz angepaßt und
sieht nun wieder alle Hellen Anstriche und die vom Nachthimmel sich
abhebenden Umrisse der Häuser und Bäume ebenso deutlich wie
vorher. — Daß sich da» Auge so verhältnismäßig rasch auf die
Finsternis und Helligkeit umstellen kann, beruht nun auf einem
ziemlich verwickelten Vorgang. Das Sehen im Dunkeln erfolgt nur
Lurch die auf der Netzhaut befindlichen„Stäbchen", die den soge¬
nannten „Sehpurpur" — auch „Sehrot" genannt— enthalten.
Kommt es nun dazu, daß diesem Sehpurpur, wenn sich das Auge
bereits an di« Dunkelheit gewöhnt hat, plötzlich Lichtstrahlen tref¬
fen, so wandelt sich sein Rot zuerst in Gelb um, worauf es weiß
wird, was sich dann durch die sekundenlange Blendüng des licht¬
ungewöhnten Auges bemerkbar macht Wenn die Belichtung nur
kurz dauert, färbt sich der durch den Lichteinfluß weiß gewordene
Sshpurpur allerdings bald wieder rot und damit setzt die Seh¬
kraft im Finstern denn auch gleich wieder sin Hält die Belich¬
tung der Augen jedoch länger an. lo dauert es auch länger bi«
das „Dunkelsehen" wieder normal funktioniert, weil sich jetzt, so¬
bald der Sehpurpur völlig weiß verfärbt ist. VitaminX gebildet
hat und die Rückbildung über das Gelb bis zum Rot längere Zeit
in Anspruch nimmt. Womit sich erklärt, daß man, wenn man aus
einem Hellen Jnnenraum heraus schnell ins Dunkle tritt, zunächst
überhaupt nichts sieht, well di« Umstellung der Augen vom Hellen
auf» Finstere in diesem Fall eben nicht so rasch vor sich gehen kann.

SartemMit lm WlKter
Dar Aussichten der älteren Baumkronen wird gewöhnlich zwi¬

schen November und Februar vorgenommen. Es ist durchaus zweck¬
mäßig, weil der Baum, wenn seiner Krone mehr Licht und Luft
zukommt, zum besseren Fruchten angeregt wird. Nur muß darauf
geachtet werden, daß man nicht an einem kalten Tag schneidet, da
bi, frischen Schnittflächen an den Besten durch den Frost gefährdet
werden können. Sobald die Temperatur auf zwei Kältegrade sinkt,
muß das Aussichten von Bäumen und Sträuchern eingestellt wer¬
ben. Bei Gefrierkälte soll auch nicht gespritzt werden, weil di«
Spritzflüssigkeit sonst am Baum einfriert und den Luftaustausch der
Rinde beeinträchtigt oder verhindert. Am Boden liegende welke
Blätter, auf denen die Puppengespinsteund die Eierhäufchsn des
Schlehenspanners hasten, müssen verbrannt werden. Dis Einer die¬
ses Spinners, dessen Raupen auf Pflaumen-, Apfel- und Birn¬
bäumen, aber auch auf Aprikosenbäumen viel Schaden ar.richten,
überwintern nämlich und können leicht vernichtet werden, wenn
man sie schon im Winter auffpürt.

Sammelt Mern!
Kriegsverhältnisse lassen manche Dinge- in einem wesentlich

anderen Lichte erscheinen. Was vorher achtlos beiseite geworfen
oder als wenig wertvoll angesehen wurde, erhält plötzlich großen
Wert. So geht es z. B. auch mit den Gef l iigel feder n. In¬
folge,des Wegfalls überseeischer Lieferungen sind wir stärker
darauf angewiesen, uns auf unsere eigenen Reserven zu besinnen.
Gilt «s doch im Augenblick, den Bedarf der Bombengeschä¬
digten  an Kissen und Betten so schnell wie möglich zu sichern.
Deshalb ergeht an alle Haushaltungen, in denen Geflügel gehalten
und geschlachtet wird, gleichgültig, ob es ein Bauernhof, ein Ge¬
flügelmast- oder Geflügelschlachtbetrieb, ein Siedler- oder Klein-
grätnerhaushalt ist, in dem Geflügel geschlachtet und gerupft wird,
die Aufforderung, alle anfallenden Federn sorgfältig zu sammeln,
Gänsefedern, Entenfedsrn und auch Hühnerfedern werden für die¬
sen Zweck in großen Mengen gebraucht Um di« Erfassung so ein¬
fach wie möglich zu halten, brauchen die Federn nicht sortiert zu
werden und können, wenn sie gemischt von Gänsen und Enten an-
fallsn, auch gemischt abgeliefert werden. Nur Hühnerfedern sollen
nach Möglichkeit immer für sich gehalten werden. Wichtig ist, daß

-das Geflügel stets trocken gerupft wird, weil Naßrupfen die Federn
verdirbt. .

Die Erfassung der Federn wird in Zusammenarbeitder Milch-,
Fett- und Eierwirtschaftsverbände mit den Gaufachbsauftragten
der"Dettfedernindustrie veranlaßt. Außerdem sindu. a. die Außen¬
stellen des Reichsverbandes der deutschen Kleintierzüchter, Fell-
fammelsiellen, Eeflügelzuchtverein« daran beteiligt. Infolgedessen
kommen in erster Linie die Eierfammel- und Eierkennzeichnungs¬
stellen für die Federannahme in Frage. Wo sie nicht erreichbar
sind, wende man sich wegen der Federsammlungan die Ortsbäue¬
rinnen oder die NS-Frauenschast.- Es sei noch kurz darauf hin¬
gewiesen, daß dis Federsammlung nicht nur als eine Notmaß-
nahme dieses Winters, sondern als Da u er ei n r i cht u n g ge¬
dacht ist. Außerdem sind Bettfedern seit dem 21 September 1943
bewirtschaftet. Wer sie an unbefugt« Personen oder Betriebe ab¬
gibt, macht sich strafbar. Helfe deshalb jeder Geflügelhalter und
jede Hausfrau, die Geflügel rupft, mit, durch sorgfältiges Sammeln
dsr anfallenden Federn dazu beizutragen, den Federnbedarf der
Bombengeschädigten so schnell wie möglich zu befriedigen.

Die erzieherische Aukube-er HF
ktMann über den Kriegseinsah der deutschen Jugend

Auf einer Dienstbesprechung der Gebietsführer und Gebiets-
mädelfiihrerinnen der Hitler- Jugend sprach Reichsjugendführer
Artur Axmann  über die Durchführungsbestimmungen und prak¬
tischen Auswirkung aller im Zuge der Neujahrsparole 1944 ange-
rrdnrten Maßnahmen für den Kriegseinsatz der deutschen Jugend
Der Reichsjugendsührer betonte dabei, daß die erzieherischen Auf¬
gaben der Hitler-Jugend in diesem Kriegsjahr ihren Ausdruck fin¬
den sollen in der Ertüchtigung, in der Freiwilligkeit und in der
Kraft des Glaubens aller Jungen und Mädel der national¬
sozialistischen Jugendbewegung

Stabssührer Möckel und di« Amtschess der Rsichsjugend-
führung erörterten auf dieser Dienstbesprechung die Arbeits¬
bestimmungen der vielgestaltigen Sachgebiete.

Der Saft steigt. Eine alte Bauernregel verbietet , daß nach
dem 20. Januar Bäume gefällt werden . Wenn auch noch
Winter ist, alles erstarrt und tot scheint ringsum , die Natur
treibt schon dem Lenz entgegen . Im Zellenleben der Pflanzen
bereiten unsichtbare Borgänge auf neues Grünen und Blühen
vor . Der Saft treibt im Innern des Stammes Hoch- Lunge
neue Lebenskraft wartet auf den Tag der Entfaltung . Es isst-
als ob die Geschöpfe der Natur eine Ahnung hätten von dem
Kommenden . In den noch warmen Tagen eines sonnigen

-Herbstes verschließt der Baum die Poren an den Blattansätzen
und die Blätter fallen . Weiß der Baum vom Winter , der
doch erst kommen wird ? Und mitten im Winter wieder be¬
reitet er sich mit innerlichem Leben auf den Lenz vor , als
erfühlte er ihn . Oder ists nur . weil der Baum hineingestellt
ist in -den Rhythmus eines Lebensablaufs mit Höhen und
Tiefen , mit stürmischer Lebensentfaltnng und Ruhebedürfnis,
so wie wir Menschen auch, die in stürmischen Tagen von
Sonne wissen, die kommen wird und kommen muß.
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Worte zur Gauftraßensammlung
UW ' -ME " UND Mädchen der NS - Frauenschaft und

des Rerchsarbeitsdienstes und Angehörige
Behe^bergungsgewerbes stellen sich in

den Drenst des Wmterhilfswerks , rndem sie die Gaustraßen-
iammlung am 22. und 28. Januar 1344 durchführen. Gib
mit^diMelbst ! reichlich, dann dienst du dem Volk und da-

NSG . Freuöenstaöt . (Amtseinführung eines Ortsgrup-
Penleiters .) Nach zehnjähriger erfolgreicher Amtsführung ist

-Ortsgruppenleiter Braun in Klosterreichenbach aus seinem

Kreisgeschäftsstelle Hauswirtschaft — Volkswirtschaft . Wie
im Anzeigenteil des „Enztäler " gestern ersichtlich, findet diese
Woche ein HauSschuhanfertigungslehrgang für sämtliche
Krauen Wildbads statt . Es dürfte im Interesse der Haus¬
frauen sein, sich recht zahlreich an dem Kurs (der wahlweise
nachmittags oder abends besucht werden kann) zu beteiligen.
Dadurch wird es vielen Müttern möglich sein, ihren Kindern
warme Schuhe zu schaffen, ohne auf einen Schuhschein ange¬
wiesen zu sein. Es hat gewiß jeder ein paar alte Stücke Stoff
und Filz , aus dem sich noch etwas machen läßt . Gleichzeitig
weist die NS -Frauenschaft darauf hin , daß fede Woche in der
Kreisgeschäftsstelle Wildbad , Wilhelmstratze , Kostproben aus¬
gegeben werden, wodurch jede Frau Gelegenheit hat, manche
Anregung für zeitgemäßes Kochen sich zu verschaffen. Auch
Rat und Hilfe für handwerkliche Arbeiten und Reparaturen
(auch Löten von Kochtöpfen) werden jederzeit gerne gegeben.

Glauben und Haffen!
Kreisarbeitstagung der Politische » Leiter in Calw

Calw , 18. Jan . Der Kreisleiter hatte die Politischen Leiter
des Kreises auf Sonntagnachmittag zu einer Arbeitstagung
nach Calw befohlen. Nachdem eingangs der Kreisgeschästs-
führer über die Verpflichtung der Jugend sowie einige An¬
ordnungen des Gauleiters gesprochen und den Ortsgruppen¬
leitern Richtlinien gegeben' hatte , berichtete der Kreispropa-
gandaleiter in nahezu zweistündigem, aufschlußreichemVortrag
über eine von Reichsminister Dr . Goebbels anberaumtx Reichs¬
tagung der Propagandisten der Bewegung in Berlin . Sie
stand unter dem bezwingenden Leitgedanken „Glauben an den
Führer — Haß gegen die zur Vernichtung Deutschlands ent¬
schlossenen Feinde ". Dieser Krieg , der eine, unerbittliche , welt¬
anschauliche Auseinandersetzung zweier Machtgruppen aus
Leben und Tod ist, wird nicht allein mit den Waffen ent¬
schieden, Moral und Geist geben den letzten Ausschlag. Die
Partei als Trägerin der Zukunft unseres Volkes wird deshalb
die deutsche Seele mobilisieren und dem deutschen Menschen
neben dem Glauben an das Ewige , an Volk und Blut , die
Härte -und den Haß geben, um den Sieg in diesem schicksal¬
haften Ringen zu erzwingen . 1944 wird für uns alle ein Jahr
der schwersten und härtesten Arbeit werden . Der Führer for¬
dert von jedem Deutschen die höchste Leistung ! Im brutalen
Terrorkrieg gehärtet , erkent die Heimat den Auftrag der Ge¬
schichte. Wir sind die Rächer unserer , zerstörten Städte , der
gemordeten Frauen und Kinder ; wir hassen tödlich, was
Deutschland vernichten will . Unser Glaube an das deutsche
Blut trägt ebenso wie die Erkenntnis , daß uns die Vorsehung
den Führer schenkte, die Gewißheit des Sieges in sich.

Anschließend sprach der Kreisleiter . In knappen, klaren,
von fester Zuversicht getragenen Worten umriß er die militä¬
rische und politische Lage zu Beginn des Jahres 1944 und die
sich aus der Führungsaufgabe der Partei ergebenden Not¬
wendigkeiten. Der Kreisleiter verpflichtete seine Mitarbeiter,
in Haltung und Glaube dem Volk als Nationalsozialisten vor¬
zuleben, stets überlegen und gelassen zu sein, diszipliniert und
kameradschaftlich ihre Pflicht zu tun und schloß mit einem
Treuegelöbnis znm Führer die Arbeitstagung.

Weiter gültige Postwertzeichen. Sämtliche In einer iiebsr-
sicht zum Amtsblatt des Rsichspostministerinms Nr. 1 für 1943
aufgeführt gewesenen Postwertzeichenbehalten ebenso wie alle
später heraurgegebenen Postwertzeichen bis aui weiteres ihre Gül¬
tigkeit. Neben den Hindenburg lMedaillon-Kopfbild). und den
Führer (Kopsbild)-Marken handelt es sich dabei »m die Sonder-
Wertzeichen Kameradschaftsblock der Deutschen Reichspost, Tag der
Briefmarke, Heldengedenktag, Geburtstag des Führers, Hambur¬
ger Rennveranstaltung, Braunes Band. Deutsche Goldschmiede¬
kunst, Wehrkampftageder SA, Peter-Henlsin-Gedenktage. Euro
päischer Pastkongreß fauch mit Aufdruck 19. Oktober 1942).

Engelsbrand , 18. Jan . In der „Traube " hielt die „Män¬
ner - und Frauen - Sterbekasse Engelsbrand"
ihre Jahreshauptversammlung ab. An Stelle des verhinderten
Vorsitzenden Hermann Kusterer  erstattete Schriftführer
Jakob Marquart  den Geschäftsbericht, nach dem im abge-
lanfenen Jahr nur ein Mitglied gestorben ist. Das neue Jahr
wurde mit 128 Mitgliedern begonnen . Der vom Rechner Ernst
Kusterer  erstattete Kassenbericht stellte eine Zunahme des
Vermögens fest. Für das neue Geschäftsjahr wurde die Kas-

ssenverwaltung wie folgt zusammengesetzt: Hermann Kusterer,
Vorstand , Jakob Marquart , Schriftführer . Ernst Kusterer,
Rechner, Robert Reichstetter, Emil Zoll , Wilhelm Ehrhardt,
Ausschußmitglieder , Eugen Gent und Friedrich Reichstetter,
Kasscnprüfer . Nachdem Herr Marquart noch einige inter¬
essante Mitteilungen über Gründung und Entwicklung der
Kaffe gemacht hatte , besprach man Werbemaßnahmen , um die
der Kasse noch fernstehenden Ortsbewohner für die sehr
segensreich wirkende Einrichtung zu gewinnen.

Wildberg . Am 13. Januar fand eine Beratung des Bür¬
germeisters mit den Beigeordneten und den Ratsherren statt.
Der Haushaltsplan für 1943 steht im großen und ganzen fest.
Die Ausgaben und Einnahmen sind größtenteils zwangsläu¬
figer Art . Die Waldeinnahmen senkten sich um rund 20000
Reichsmark, da nicht einmal die Normalnutzung ganz dnrch-
acführt werden konnte. Während der Waldertrag früher in
den Voranschlägen eine solch dominierende Stellung einnahm,
daß ein großer Teil des Haushaltsbedarfs damit bestritten
werden konnte, werden heute von den mit Höchstpreisen be¬
dachten Waldeinnahmen rund 50 Prozent durch Waldaus¬
gaben verschlungen. Der übrig bleibende Nettobetrag ist fast
auf ein Zehntel des Haushaltsbedarfs gesunken. Daraus er¬
gibt sich, daß die gestiegenen Gewinnungskosten mit den be¬
stehenden Stammholz - und Faserholzpreisen keineswegs im
Einklang stehen. Bei den Ausgaben stellen der Kriegsbeitrog
und die Kreisverbandsnmlage die beachtenswertesten Posi¬
tionen dar . Nur dadurch, daß das städtische Elektrizitätswerk
einen Zuschuß zu gewähren in der Lage ist und eine größere
Steuerausgleichsrücklage im Voranschlag vereinnahmt werden
konnte, gelang der Ausgleich des Haushaltsplans der Staüt-
gemeinde m Einnahme und Ausgabe in der Eüdsnmme von
RM . 513 089.—. Dabei konnte auf die Einstellung eines Zu¬
schusses aus dem Ausglcichsstock verzichtet werden , während
andererseits in der Bildung von weiteren dringenden Rück¬
lagen Zurückhaltung geübt werden mußte . Der Voranschlag
des städtischen Elektrizitätswerks schließt in Einnahme und
Ausgabe mit RM . 198568.— ab. Die Geldverm.öqenZverw>il-
tnng der Stadt ist in guter Ordnung . Den in beachtlicher
Höhe vorhandenen zweckgebundenen Rücklagen stehen nur
noch verhältnismäßig geringe Kapitalschnlden der Stadt und
des Elektrizitätswerks gegenüber . -

Örtsgruppenavpells anerkennende Worte und führte als
seinen Nachfolger den stellvertretenden Bürgermeister Schrayin das neue Amt ein.

Alpirsbach , Kr . Freudenstadt . (Im goldenen Kranze.) Die
Eheleute Andreas Pfau und Frau Friederike , geb. Birk , feier¬
ten das Fest der Goldenen Hochzeit.

Mötzingen . (Spiel mit Pulver forderte Menschenleben.)
Am Sonntag machten sich mehrere Jungen ein Vergnügen
daraus , mit Zündschnur und Pulver Detonationen herbeizu-
führen . Die Hungen waren alle noch schulpflichtig. Ein Vier¬
zehnjähriger ist dabei so schwer verunglückt, daß er mit einer
furchtbaren Kopfverletzung vom Platze getragen werden
mußte . Die Ueberführung ins Krankenhaus erübrigte sich, da
er kurze Zeit später schon eine Leiche war.

Kochersteinsfeld, Kr . Heilbronn . (Kette von Unglückssällen.)
Das Dorf Kochersteinsfeld wurde in letzter Zeit besonders
hart von Unfällen betroffen . Während Landwirt und Haus¬
metzger Ludwig Müller , der sich bei Notschlachtungen eine
Verletzung und eine Infektion zuzog, schon seit Wochen im
Krankenhaus liegt , verunglückte Landwirt Friedrich Steeb vor
kurzem mit seinem Pferbegespann und mußte ins Kranken¬
haus Neckarsulm eingeliefert werden . Ebenfalls dort befindet
sich Landwirt Rudolf Schwab, der auf dem Rückweg vom Far-
renstall von einer Kalbin zu Boden gerissen wurde und einen
Schädelbruch, einen Nasenbein - und einen Kieferbruch davon¬
trug . Das fünf Jahre Me Söhnchen .Hermann des Landwirts
Hermann Weiß schlüpfte dieser Tage in einen beweglichen
Hasenstall, der sedoch umkippte . Das Kind erlitt dabei einen
Oberschenkelbruch.

Güglingen , Kr . Heilbronn . (Der älteste Einivshner .) Sei¬
nen 90. Geburtstag kann am 19. Januar als der älteste Ein¬
wohner von Güglingen Gottlieb Mistele feiern . Er ist geistig
noch sehr rüstig.

Jlsfelb , Kr . Heilbronn . (Hohes Alter .) Am Montag ,feier .e
Frau Karoline Gailing Witwe als die älteste Einwohnerin
Jlsfelds ihren 90. Geburtstag.

Stetten , Kr . Hechingen. (Riesentanne von der Schwab.
Alb) In Stetterr wurde letzte Woche die Wohl größte Tanne
der Umgebung an den ALfuhrplatz geschleift. Bei 64 Zenti¬
meter mittlerem Durchmesser und 31 Meter Länge halte die
Riesentanne das Maß von fast genau 10 Festmetern . Sie
hatte tadelloses, gesundes Hotz.

! Enzberg , Kr . Vaihingen . (Das 14. Kind.) Bei der Familie
I Hermann Maisenbacher in Enzberg ist dieser Tage das
^14. Kind, ein Junge , angekommen. Die kinderreiche Familie
! zählt nun neben den Eltern neun Knaben und fünf Mädchen
i Altheim , Kr . Saulgau . (90 Jahre alt .) In guter Rüstig,
i keit vollendete die Landwirtswitwe Agathe Fischer das 90. Le-
! bensjahr . Die Jubilarin , die zwölf Kindern das Leben ge-
>schenkt hat , arbeitet heute noch täglich und macht sich bei
j ihren Angehörigen nützlich.
j Trossingen . (Kammermusikabend Her Stuttgarter Musik-
l Hochschule.) Zu einem besonderen Ereignis für die nmsik-
! liebenden Volksgenossen der Harmonikastadt Trossingen ge-
, staltete sich ein von der Stuttgarter Musikhochschule veran¬

stalteter Kammermusik- und Solisten -Abend, zu der Direktor
Erps einleitend über die Aufgabe der Hochschule sprach. Der
Geiger Prof . Müller -Crailsheim , der Cellist Prof . N. Saal
und der Pianist Prof . Hans Brehme gaben Werke von
Brahms , Schubert , Mozart und Beethoven künstlerisch vol-

i lendet wieder, während die Altistin Else Sihler mit tiefe'
Empfindung Lieder von Brahms und Schubert vortrng . ^

Murrhardt . (Diamantene Hochzeit.) Am letzten Sonntag
feierten die Eheleute Gottlob Mayer und Frau Pantine,
geb. Rappold , das seltene Fest der Diamantenen Hochzeit.
Der Jubelbräutigam ist 86, die Jubelbraut 84 Jahre alt;
beide sind noch rüstig und rege bei der Arbeit.

! Jefingen , Kr . Nürtingen . (Mit selbstbereitetem Svreng-
floss lebensgefährlich verletzt.) In Jesingen füllte .in Junge

i zusammen mit anderen Spielkameraden/einen schweren Holz¬
klotz mit einem selbstbereiteten Sprengstoff . Das Bohrloch
verschlossen sie mit Holzpfropfen . Die hochexplosive Ladung
detonierte und verletzte den Anstifter lebensgefährlich . Ein
anderer Junge wurde am Kopf ebenfalls verletzt. — Dieser
Fall lehrt wieder einmal , Sprengstoffe und ähnliche hoch¬
explosive Mittel streng verschlossen aufzubewahren , damit sie
Jugendlichen keinesfalls zugänglich sind.

Vorsicht auf der Straße während der Dunkelheit'
Aalen , 17. Jan . In Aalen wurde ein während der Dun¬

kelheit auf der rechten Straßenseite gehendes Ehepaar von
einem überholenden Omnibus erfaßt und zur Seite geschleu¬
dert . Mann und Frau erlitten Kopfverletzungen und mußten
in ärztliche Behandlung gebracht werden.

Bon der Bodenseefischerei
Friedrichshafen , 18. Jan . Die schweizerischenBodensee¬

fischer hatten die Erlaubnis erhalten , trotz der Schonzeit für
, Blaufelchen dem Laichfang obzuliegen. Die Hauptsänge wur-
I den iyl Gebiet Romanshorn —Friedrichshafen —Meersbnrg ge¬

macht. Die thurgauischen Fischer hatten gegenüber dem Fang¬
ertrag des Vorjahres einen Ausfall von rund 35 v. H., wäh-

I rend Lei den Fischern aus St . Gallen der Ausfall 60 v. H
i überschritt . Da viermal mehr Männchen als Weibchen gesan-
, gen wurden , ist auch der Laichertrag mäßig ausgefallen . In
! die schweizerischen Fischbrutanstalten Nttwil , Arbon und Rar-
. schach wurden insgesamt 13 Millionen Blanfelcheneier eingc
^liefert , während im letzten Jahr allein von den Fischern des
Thnrgaues über 21 Millionen abgeliefert äxerden konnten.

Strafantrag gegen sich selbst
Mit einem nicht alltäglichen Strafantrag hatte sich das

Bernburger Gericht zu befassen. Ein Vater hatte in der Er¬
regung und Annahme , daß sein Sohn einen Schlüssel habe
verschwinden lassen, zu einem Gummiknüppel gegriffen und

! damit seinen Sohn schwer mißhandelt . Später empfand er
! bittere Reue über die Tat und sah die einzige Wiedergut-
! machuna darin , daß er sich selbst zur Anzeige brachte und
j seinen Sohn ärztlich untersuchen ließ. Bei der Eigenart dieses
! Falles ließ das Gericht zwar weitgehendst mildernde Umstände

walten , bei der Schwere der körperlichen Mißhandlung mußte
die Strafe aber auch fühlbar ausfallen . Sie lautete daher ans
400 Mark Geldstrafe.



8Ms!ebei..- Mkariea nicht MM Wg
Am Protektorat , dem Generalgouvernement und de« be¬

setzten Gebiet ?» gelten besondere Bestimmungen.
Geschäftsreisende sind vielfach der Meinung » daß di«

Reichslebensmittelkarten , zumindest aber die Reisemarken,
n Protektorat , Generalgouvernement sowie den besetzten

Gebieten ohne weiteres Gültigkeit hätten . Das ist aber
nicht oder nur sehr bedingt der Fall.

Im Protektorat  Böhmen und Mähren haben die
Neichslebensmittelkarten keine Gültigkeit . In Gaststätten
finden allerdings die Reisemarken Annahme . Nicht mög¬
lich ist es hingegen , mit . den deutschen Reisemarken in den
Einzelhandelsgeschästen cinznkanfen.

Im Generalgouvernement  haben weder die
Neichslebensmittelkarten noch die Reisemarken Gültigkeit.
Die für Deutsche im Generalgouvernement vorgesehenen
Gaststätten , Kasinos und sonstigen Berpslegungseinrichtun-
gen nehmen Fleisch - und Fettkarten entgegen , die bei den
von der Kpeishauptmannschaft und dem Stadternährungs¬
amt eingerichteten Lebensmittelkarten -Ausgabestellen ver¬
abfolgt werden . Die im Reich gültigen Reisemarken müs¬
sen hier umgetauscht werden . Der Reisende muß sich legi¬
timieren und hinsichtlich der Dauer seines Aufenthaltes
und des Zweckes Unterlagen vorlegen.

Wer sich vorübergehend in Belgien und Frank¬
reich  aushält , bekommt die belgischen bzw . französischen
Lebensmittelkarten nur gegen Abgabe der entsprechenden
reichsdeutschen Lebensmittelkarten bzw . Reisemarken . Per-
sonen , die sich länger als 4 Wochen bzw . über die Zeit
der laufenden Versorgungsperiode hinaus in Belgien oder
Frankreich aufhalten , müssen sich bei der für sie zuständi¬
gen Lebensmittelkarten -Ausgabestelle abmelden und sich
einen Abmeldeschein beschaffen . Bei jeder Ortskommandan¬
tur in Belgien und Frankreich sind dann auf Grund des
Abmeldescheines die Lebensmittelkarten erhältlich.

In den Niederlanden  haben die deutschen Reise¬
marken keine Gültigkeit , so daß ein Umtausch nicht in
Frage kommt . Die reichsdeutschen Lebensmittelkarten be¬
rechtigen jedoch zur Einnahme von Mahlzeiten in Gast¬
stätten , hingegen nicht zum Einkauf in Lebensmittelgeschäf¬
ten . Wenn sich ein Reisender längere Zeit in den Nieder¬
landen aufhält , muß er sich in Deutschland mit ordnungs¬
mäßigen Abmeldebescheinigungen einer zuständigen Le-
bensmittelkarten -Ausgabestelle versehen und sich bei den
niederländischen Wirtschaftsämtern Lebensmittelkarten be¬
sorgen.

Die reichsdeutschen Lebensmittelkarten und Reisemarken
haben in Norwegen  keine Gültigkeit . Der deutsche Rei-
sende erhält an der Grenze eine Reisekarte , die drei Tage
Gültigkeit hat . In Oslo erhäit man bei der Lebensmittel-
karten -Ausgabe beim Reichskommissar für die besetzten
norwegischen Gebiete , Stortingstr . 28 , gegen Vorlage des
Reisepasses die erforderlichen Lebensmittelkarten . > '

Die Preise für Federnablieferung . Wie die NZ -Landpost mitkeikt,
sind kürzlich durch ein Versehen falsche Preise für dis Federnab.
Lieferung veröffentlicht worden . Damit keine Verwirrung entsteht,
und die Federnablicferung nicht etwa behindert oder verzögert wird,
werden deshalb nachfolgend die richtigen Preise 'angeführt : Gezahlt
werden für eine Mischung von Gänse - und Entenfedern nicht 9,20
Reichsmark je Kilogramm , sondern 7,SO Reichsmark je Kilogramm;
für eine Mischung von Gänse -, Enten - und Hühnersedern nicht
ö,SO Reichsmark je Kilogramm , sondern 4,40 Reichsmark je Kilo-
tzramm ; und für weiße und bunte Hühnerfedern Nicht 0,90 Reichs¬
mark je Kilogramm , sondern 0,7Z Reichsmark je Kilogramm.

Holziewirischasiung außerhalb des Waldes . Der Reichsforstmeister
weist in einem Erlaß auf die Holzeinschlagsmöglichkeiien außerhalb'
von Waldungen hin , die bisher in völlig ungenügender Weise ausge¬
schöpft worden seien . Den forstlichen Dienststellen wird es zur Pflicht
gemacht , die Kolzaufbringung außerhalb des Waldes in diesem
Jahr mit besonderem Nachdruck zu betreiben . Die bisherige geringe
Ausnutzung ist zum Deik darauf zurüikzusühren , daß die Gertlich-
keiien zu einer für die Landschaft unschädlichen Holzentnahm » den
Prüsungsstellen nicht bekannt waren . Die Reichsstelle für Natur¬
schutz hat deshalb die Naiurschuhbsauftragken angewiesen , den PrL-
sungsstellen Listen über die ihnen bekannten Holzeinschlagsmöglich¬
keiten zu übergeben , lieber die staatlichen Parks , sind bereits Erhe-
bunqen in die Wege geleitet.

Zweckbewutzte Erzeugungslenkung
Pt « lcukdwirtschastitche Erzeugungsschlacht entsprach keines¬

wegs einem grundsätzlichen Willen zur Abschließung , sondern ledig¬
lich dem Bestreben , die ernährungswirtschaftliche Ei .,fuhr wieder
auf jenes Maß zurückzuführen , das ihrer volkswirtschaftlichen Er¬
gänzungsfunktion angemessen ist . Dir Einfuhrregelung wurde
demgemäß von vornherein zu einem unentbehrlichen Bestandteil
der ernährungswirtschaftlichen Marktorbnung , die sich die Bedarfs¬
deckung des deutschen Voltes zum obersten Ziel gesetzt hat . Diktiert
von den nah
die Einsatz
dürfnissen drr europäischen Agrarländer,

. .Deutschland ein natürliches Interesse an einer dauerhaften Ge¬
staltung der wechselseitigen Beziehungen innerhalb des Kontinents
hat . Marktordnung und ' Erzeugungslenkung in Deutschland bieten
den Agrarländern bes Kontinents die Möglichkeit zur Entwicklung
ihrer landwirtschaftlichen Erzeugung , so daß sie das sichere Fun¬
dament des nationalen Wohlstandes dieser Länder bilden kann.
Darin liegt die gesamteuropäische Bedeutung der Agrarpolitik
der Reiches.

Zur Erreichung dieses hohen Zieles ist allerdings in den
Agrarländern Europas eine bewußte Erzeugungslenkung notwen¬
dig , eine Umstellung der Erzeugung auf die Deckung des zusätz¬
lichen Bedarfs des deutschen Volkes . Die Bedeutung der Erzeu¬
gungslenkung zeigt eine Untersuchung von Professor Dr . Emil
Woermann am Beispiel der europäischen Schweinehaltung und
ihrer Leistungen für die Fleisch - und Fsttversorgung des Konti-
nents . Danach ist der Wiederaufbau der europäischen Schweine¬
haltung in erster Linie eine Frage der Futterversorgung und da-
mit von der zweckbewußten Lenkung der Futtermittelerzeugung
abhängig . Die gegenwärtigen produktionspolitischen Beftrebun-
gen der in Betracht kommenden Länder sind bereits darauf abge¬
stellt , durch entsprechende Gestaltung des Anbaues die Erzeugung
von Mastfuttermitteln im Rahmen der Grenzen zu verstärken,
die durch di« Versorgung mit Brotgetreide und Speisskartosfeln
gezogen sind . Im Grund « genommen veoemen oiefe Mfireoun-
gen nicht mehr und nicht weniger als eins Wiederbesinnung auf
die natürlichen Erzeugungsgrundlagen der europäischen Land¬
wirtschaft . Gleichwohl stellen sie für manche Länder eine ent¬
scheidende Wendung ihrer bisherigen Crzeugungsrichtung dar , die
sich nicht ohne schmerzliche Eingriffe vollzieht . Da aber das Ziel,
die Schaffung einer dauerhaften Lebensgrundlage der landeseigs-
nsn und der kontinentalen Agrarwirtschaft , jede Mühe lohnt , wird
man auch die Schwierigkeiten der Umstellung picht scheuen , und
das um so weniger , wenn man die Zukunftsmöglichkeiten der
Landwirtschaft innerhalb der kontinentalen Wirtschaftsgemeinschaft
mit den Verhältnissen vergleicht , mit denen sich die Agrarländer
Europas in der Vergangenheit infolge ihrer Abhängigkeit vom
englischen Markt auseinandersetzen mußten.

Günther Pacyna hat am Beispiel der baltischen Agrarländer
nachgewiesen , wie deren landwirtschaftliche Ueberfchüsse für Eng¬
land stets nur die untergeordnete Rolle von Lückenbüßern spiel¬
ten . Sie hatten ihre Schuldigkeit getan und zählten nicht mehr
mit , wenn das Britenreich seinen Ueberseeinteressen zuliebe den
Kurs seiner Handelspolitik veränderte . Der Wechsel der Kon¬
junkturen , vom britischen Interesse diktiert , forderte von den auf
England als Absatzgebiet angewiesenen Ländern gleichfalls häu¬
fige Produktionsumstellungen , die nur zu oft , kaum durchgsführt,
durch eins neue Laune der englischen Wirtschaftspolitik wieder
gegenstandslos wurden . Die Ausrichtung der landwirtschaftlichen
Erzeugung auf die Zusammenarbeit mit dem Eroßdeutschen Reich
bietet dagegen den unschätzbaren Vorteil der Beständigkeit und
schafft damit die unerläßliche Voraussetzung der wirtschaftlichen
und sozialen Festigung des Bauerntums in den europäischen
Agrarstaaten . Ein Aussatz von Wilhelm Heuckmann über Fragen
der internationalen Weinbauwirtschaft unterstreicht die Erkennt¬
nis , daß eine eng « Zusammenarbeit mit Deutschland den Lebens-
notwenoigkeiten der Völker des europäischen Wirtschaftsraumer
entspricht.

Unsere Hausfrauen ' wissen , daß sich jeder unnötige Ver-
lust und jeder Mehrverbrauch von Kartoffeln rächen wird;
deshalb müssen die Vorräte gut beobachtet und gepflegt
werden . Verluste , die auf unsachgemäße Lagerung zurück¬
zuführen sind , werden ans keinen Fall ersetzt . Damit die
zugeteilte Menge ausreicht , sollten alle Hausfrauen beim
Verbrauch sehr sorgsam verfahren , soviel wie möglich
Pellkartoffeln bereiten und an Stelle der „Grünen Klöße"
Speisen aus Mehl , Semmeln und dergl . auf den Tisch
bringen . Es ist falsch, die Weißbrotmarken , die wir jetzt
reichlich zur Verfügung haben , für Kuchen auszngeben.

können , die unseren Kartoffelbestand schonen helfen . Mehl,
und Semmelklöße , auch Spätzle , Nudeln und Wickelklöße
können sehr gut Kartoffeln bei Gemüse - und Fleischgerichten
ersetzen und schmecken auch zu einer pikanten Tunke zum
Mittag , oder Abendessen . An Stelle von Bratkartoffeln
kann man einen Mehlstern Herstellen , ein Gericht , das in
Schlesien sehr beliebt ist und sich überall einbürgern sollte

Zu deni Mehlstern benötigt man 500 Gramm Mehl , etwa
drei Achtelliter Wasser , Salz , etwas Fett oder , wenn vor-
Händen , Speck . Das Mehl wird in eine trockene Pfanne
gegeben , unter Rühren durch und durch erhitzt , aber nicht
gebräunt , etwas Salz und soviel Wasser dazugegeben,
daß eine krümelige Masse entsteht ; diese wird mit der
Gabel zu Brocken zerrissen und zuletzt etwas Fett , Butter
oder ausgelassener Speck hinzugefügt . Der Mshlstern
kann anck, solange gebraten - Werden , bis er eine hell¬
braune Kruste bekommt . . . ^...

WezeWenM Schuhe
Die ärztliche Wissenschaft ist seit Jahren bemüht , best

verbreiteten Fußschäden entgegenzutreten , die sich aus die
Dauer sehr leistungshemmend auswirken . Die Ursachen
sind in den gesundheitsschädlichen Schuhformen zu suchen.
Schuhhandel und Schuhhandwerk haben in diese gefahr-
volle Entwicklung dadurch fördernd eingegriffen , daß sie
sich zur Orthopädie bekannten und so den Kußkranken rich¬
tig beschuhten . Wichtiger als die Pflege des kranken Fußes
ist die Erhaltung des gesunden Fußes . Die Reichsgesund¬
heitsführung hat sich in der Arbeitsgemeinschaft „ Ge - >.
sunder Fuß — gesunder Schuh " die Schaffung gesunden
Schuhwerks zum Ziele gesetzt. In ihr arbeiten Schuh-
industrie , -Handel und -Handwerk sowie die deutsche Lei¬
stenindustrie mit den Aerzten zusammen , um Schuhformen
zu entwickeln , die dem gesunden Fuß nicht abträglich wer-
den können . Diesen Modellen wird ein Gütezeichen ver¬
liehen , wie wir es beim Vollkornbrdt oder anderen gesund-
heitserhalteuden Verbrauchsgütern bereits kennen . Die
Schuhindustrie wird damit zu höchsten Leistungen ange-
spornt . Ihr fällt die nicht leichte Aufgabe zu , gesundheit-
lick einwandfreie Modelle herzustellen , ohne dabei , beson-
ders beim Frauenschuh , auf gute äußere Form und Auf¬
machung zu verzichten . Es gilt auch , den Arbeitsschuh von
allen modischen Einflüssen zu befreien . Die Reichsgesund¬
heitsmarke wird voraussichtlich zunächst sür Kinderschuh,
modelle ausgegeben , die den Anforderungen des Aus-
schusses entsprechen.

Einzelhändler sind , um ihren Kunden einen Dienst zu
leist -vi , verschiedentlich dazu übergegangen , die Karten ihrer
Kn oen , seien es nun Milchkarten, ' Raucherkarten oder
Erifenkarten , der Einfachheit halber bei sich zu behalten.
Ein derartiges Verfahren ist aber unzulässig . Di « Karten
gehören in die Hand des Verbrauchers und nicht in das
Einzelhandelsgeschäft , auch nicht mit Einverständnis des
Kunden . Der Kunde trägt allein die Folgen , wenn seine
Karten abhanden kommen.

Ein weiteres Kontingent französischer Freiwillige/ ^ iür die
Legion verließ am Montag Paris , um sich in den Osten in das
Ausbildungslagsr zu begeben . Weitere Transport « werden in
Kürz « folgen.

Skaatsführer Marschall Ankonescu besichtigte in Begleitung
des Kriegsministers General Pantazi di« Ausstellung von Bildern
und .Zeichnungen rumänischer Kriegsberichterstatter und ließ sich
di« Krisgsmaler vorstellen , um ihnen seinen Dank für ihre Lei¬
stungen im Kampfgebiet auszusprechen.

Das kubanische Skudentendirekkorium gegen Valisla . Das neu¬
gebildete kubanische Studentendirektorium , das mehr als 9000 Stu¬
denten als Anhänger hat , beschuldigt den Präsidenten Batist « die
Verfassung verletzt zu haben , die Spekulation und den Schwarz¬
handel zu schützen sowie mit allen Mitteln zu versuchen , sein Man¬
dat zu verlängern.

v « » nk » u » an , ck«n 18. januar 1944

LetimerrerkUIlt teilen wir krsuncken und
bekannten mit, cksö mein lieber , treuberorgter
däsnn, unser guter brucker, Scbwsger u. Onkel

Ku » i » t K » M » r
0br » » rin « I» t» r » . v.

im Mer von nsberu 65 jabren reinen Lieden
in cken Bock naekgekolgt irt.

Im dlamen slier trauernden Hinterbliebenen:
Mr» a ss » t« IIrta Xaklar , geb . kstsö

Leerckigung Donnerstag nackmittag h, S llkr.

X « rr » i»» Ib , cken 19. januar 1944

Voel » »a » »» ls » « » «I v » « X»» ,ung

km Freitag »benck irt unrere liebe klutter

svüsiuis VVsiünvr Wttvv
S « d . Spbtb

im KIter von 74 jabren »snkt entscklsken.
Di« ksercklgung ksncl Io »Iler Stille »t»tt.
kür die erwiesene Beilnakme unck die Kranr-
speocken, sowie die trortreicksn Worte des
Herrn Oeirtlicken sagen wir aut diesem
Weg « allen berrlieken Dank.

m » XI» el« r unX » II» A » s « I>SeIg « » .>

r «k « » n » , cken 19. januar 1944
0 » » x »» g « « x

kür cki« autricktix« knteilnakme beim Heim¬
gang unserer lieben Vater» Mellt» H » X« r
sagen wir aut ckierem Wege kerrl . Dank,
besonderen Dank ckem Herrn Oeistlicben iür
reine tröstencksn Worte , ckem Leickenckor,
ckerk». Osutkier uncka» denen , ckie ikn rur
letrlen Kulis geleitet baden.

VI» te » « » en6 » i> XI » t« el»IIab » « » n.

Sen. md Ms«. BerchWle ReneMrz.
In Kürze beginnen zwei ^ Lehrqäuge i « Maschine « »

schreibe « (für Anfänger und Fortgeschrittene).
Ort : Schulhaur Calmbach . Dauer : 10 Wochen mit je 2 Abenden.
Meldungen sofort an Frl . M . Wieland , Calmbach , Calwerstr . 39.

Der Schulleiter : Reile.

sM . kam

WSseke
rerssAen?

Wsnn lungsnr ouk cksr lisck-
ckscks koubsägsorbvitsn
mocksn , gibt '» Lckslts . kbor
sr ist nickt viel oncksrr,
wsnn 8is ckis Wörcks out cksm
Wosckbrstt stroporisrsn ocksr
mit kortsr kürsts bsorbsitsn.
bsuts rollts Wäscks ricbtig,
ck. b. gsnügsnck longs smincks-
stsn ! l2 5tvncksn >singeweickt
wsrcksn , ckomit bsim Worcksn
nickt so visl gskockt unck gs-
risbsn ru wsrcksn brouckt . —
tisnko irt nickt unbssckrönkt
au kobsn , cksskolb rporrom
ssin unck grüncklicksr aus-
nlltasn ! 1s länger man sin-
wsickt , um so grüncklicksr
wirck cksrLckmutrgslöstl

dtur in tocNgsscköttsn 1
ovr7 » .ite -kzviriir . «cor«

ckunb kovckckünn«, kuk

trogsn de«

/ft - 5ckukc »'sms

zu kaufen gesucht.

Angebote unter Nr . 7l7 an die
Enztäler -Geschäftsstelle.

zum Unterstellen von Büromöbeln
usw . zu mieten gesucht.

Angebote unter Nr . 731 an die
Enztälergeschnftsstelle.

Mütterbseattmgsttrmde in Neuenbürg
Freitag den 21 . Januar IS44 , nachm . 3 .30 Uhr im NSB .-tzeim

«sbt Nir LucN MÄ ab-n-xt, »SS<iie Port
deute leisten muö? bestimmt nicdt, sonst
vürden «Ir nictit tSglicl, soviel perioner-
Miete sus diorcl. sack. 0st unckWest erlisi-
ten. tisbt troirckem voni- kür euro l 'reu-t
Zider Senkt ckoron: Heute viril leckeKrott
tckrSen Siez zebroucdt- oucd de! ck-r ?ost,
Sie Lure Miete veiterleitetl Nr treut unr,
ck-L ? en I nicdt verzerren ist. oucd wenn
MSNvorüderzedenck cksrouiverricdten MUS,
Noä: ckemSieze zidt er viscker oller- suä»

pkiri
vü -eoetN/iUL kezdirkiiel » -tck

kabrik
Krervst -TeuAen o .m.d.N.

X6/o

^ureigen nlltren beiden:
ckem Verkäufer unck ckem Käufer

Der Neichsminister für Rüstung
und Kriegsproduktion , Chef des
Transportwesens , Berlin dIW 40,
Alsenstr . 4 , Telefon 116581 sucht!

LrsMÄirvr , LlMrnIivgv
Wir - Nvklvr unü Iliinü-

werkvr , Kim . persans ! ,

Lock « u . klvisckvr , 8tvno-

1vpi8linn « n , Lonlorisl-

iiiiikn , kiüüiinneii u . sonst.
Einsatz weitgehendst nach Wunsch,

Ardslt sntrtsksn,
SVS56SN 6usck 6on Lcknsllvsk»
ban6 ttanroplar» vor Lckmvtr
bswakrt, okno clls
längs ru unlsi-brsHsn . Î onsa»
plart wirk»

Keilt Vkunclen/

krialirsner

sucht sich mit Kapital an einem
Geschäftsbetrieb zu beteilige«
oder einen solchen zu kaufen.

Angebote unter Nr . 716 an di
Enztätergeschäftsstelle.
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